
ten Sprengstoffe hergestellt, um Anschläge auf volks­
eigene Einrichtungen vorzubereiten. In ihre Pläne hat­
ten sie die Ermordung eines Studenten einkalkuliert, 
der sich aus ihrer Gruppe entfernen wollte. Sie hatten 
versucht, von Westberliner Agentenorganisationen Un­
terstützung zu erhalten und dem Londoner BBC Ma­
terial geliefert, um Hetzsendungen gegen die DDR zu 
gestalten.

Quelle: „Neues Deutschland“ vom 19. 4. 1959.
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Der Dresdener Studentenprozeß
(Bericht eines Augenzeugen)

Ein exemplarischer Prozeß zur Abschreckung

Der Prozeß beginnt am Montag, dem 13. April 1959, um 
8.30 Uhr. Im Gerichtssaal des Bezirksgerichtes Dresden 
befinden sich etwa hundert Zuschauer, meistens FDJ- 
Mitglieder der TH Dresden und aus den Betrieben ent­
sandte Delegierte der SED. Auch die Sowjetzonenpresse 
ist zahlreich vertreten. Von einigen Angeklagten sind 
Angehörige da.
Links vom Gericht befindet sich neben dem Platz des 
Staatsanwaltes ein Schaukasten, in dem „Beweismate­
rial“ zusammengetragen ist, das sich bei den Ange­
klagten gefunden hat. Es sind dies:
a) drei Gaspistolen und vier Pistolen verschiedenen Ka­

libers;
b) „Sprengstoffe“: verschiedene Chemikalien in kleinen 

Mengen, darunter auch 600 Gramm TNT;
c) eigens angefertigte Auszüge aus den Vernehmungs­

protokollen, in denen die Angeklagten ausgesagt hat­
ten, welche Pläne sie mit den „Sprengstoffen“ hät­
ten, und die von den Angeklagten unterschrieben 
waren;

d) „Hetzschriften und faschistische Literatur“: „Read­
ers Digest“ (August 1955), einige Nummern des „Spie­
gel“, eine Nummer des „Sozialdemokrat“, „Informa­
tionen des Landesjugendringes Niedersachsen“, eini­
ge alte NS-Zeitschriften, Alfred Rosenberg: „Der 
Mythos des XX. Jahrhunderts“, Karl Jaspers: „Vom 
Ursprung und Ziel der Geschichte“ (Fischer-Taschen­
buch), und eine Einführungsbroschüre der Studen­
tenvertretung der Technischen Universität Berlin für 
neuimmatrikulierte Studenten, die schon am ersten 
Tag wieder entfernt wurde;

e) ein Abzugsapparat „Polygraph“ und 1000 Blatt Ab­
zugspapier. Der Apparat hat eine sehr altertümliche 
Technik und läßt erkennen, daß er nie benutzt wor­
den ist.

Zu Beginn der Verhandlung werden Gericht, Staats­
anwalt, Angeklagte und Verteidiger festgestellt:
Der 1. Strafsenat des Bezirksgerichtes Dresden besteht 
aus Frau Oberrichter Stefan und zwei Schöffen, einer 
Arbeiterin und einem Schlosser. Die Anklage vertritt 
Staatsanwalt Leim.

Angeklagt sind (in Klammern die Verteidiger): 
Armin Schreiter (Rechtsanwalt Ploemacher), 
Gerhard Bauer (Rechtsanwalt Eckardt),
Hans Lutz Dalpke (Rechtsanwalt Ploemacher), 
Christian Ramatschi (Rechtsanwalt Schapke),
Dieter Brendel (Rechtsanwalt Dr. Roth).

Dann trägt der Staatsanwalt den wesentlichen Inhalt 
der Anklageschrift vor. Nachdem er die Paragraphen 
genannt hat, nach denen sich die Anklage richtet (§ 13 
Abs. 1, § 24 Abs. 1 und 2, Buchst, а und b, Strafrechts­
ergänzungsgesetz), fährt er fort mit einer Auslassung

über die weltpolitische Lage, über die Stellung der 
„DDR“ zu Atomfragen und über den sowjetischen Frie­
densvertragsentwurf. Er stellt fest, daß die Angeklag­
ten gerade in einer Zeit, da die Genfer Konferenz be­
vorstehe, es unternommen hätten, die Staatsmacht der 
„DDR“ zu untergraben. Wesentliche Bestandteile der 
Anklageschrift sind weniger die den Angeklagten zur 
Last gelegten Taten, sondern der Hinweis auf „west­
liche Hetzsender und Hetzschriften“.
Anschließend wird vom Gericht der Eröffnungsbeschluß 
verlesen, nach dem die Angeklagten hinreichend ver­
dächtig sind, sich gegen die obengenannten Paragraphen 
vergangen zu haben.
Alle Angeklagten sind ungefähr gleichaltrig, zwanzig 
oder einundzwanzig Jahre alt. Einige von ihnen (Bauer 
und Ramatschi) waren einige Male in Westdeutschland, 
Westberlin kennen sie alle. Keiner ist vorbestraft.
Aus den Aussagen der Angeklagten wie der Zeugen er­
gab sich für uns, daß etwa der folgende Sachverhalt 
wahrscheinlich ist. (Diese unsere Darstellung unter­
scheidet sich von der des Staatsanwaltes wie der des 
Gerichtes nicht nur ganz erheblich in der Auslegung der 
Dinge, sondern auch in dem Tatbestand, der unserer 
Ansicht nach ermittelt werden konnte.)

Der Tatbestand

Von 1954 bis 1956 besuchen Gerhard Bauer und Chri­
stian Ramatschi gemeinsam die Oberschule in Pirna. 
Dort bildet sich ein Freundeskreis von sechs Oberschü­
lern, der sich als Gruppe konstituiert und einen Mit­
gliedsbeitrag von 1 DM (Ost) pro Monat erhebt. Ihre 
Diskussionen kreisen um folgende Probleme:

Änderung des Zulassungsverfahrens der Hochschu­
len,
Einschränkung des Russisch-Unterrichts,
Zulassung anderer Jugendgruppen neben der FDJ,
Freier Reiseverkehr nach Ost und West.

Bei Gerhard Bauer in der Wohnung gibt es westliche 
Literatur zu lesen, die er sich bei Reisen in die Bun­
desrepublik besorgt hat. Er liest Werke von Hegel, 
Schopenhauer und Nietzsche. Freunden in Westdeutsch­
land schickt er die „Junge Welt“ und die „Junge Gene­
ration“ und bekommt dafür die „Informationen des Lan­
desjugendringes Niedersachsen“, die Werkzeitung eines 
Bergbauunternehmens und manchmal den „Spiegel“. 
Ostern 1956 macht Armin Schreiter einen Besuch in Pir­
na bei Ramatschi, den er von früher her kennt, und 
lernt dabei auch Bauer kennen. Schreiter gehört in sei­
nem Heimatdorf einer freien Jugendgruppe an, die einer 
„Halbstarken-Gruppe“ zu ähneln scheint. Man unter­
hält sich über eine Kontaktaufnahme, ohne etwas zu 
unternehmen.
Anfang 1957 treffen sich die Pirnaer Oberschüler und 
Armin Schreiter in Dresden zum Studium wieder. Sie 
feiern gemeinsam Geburtstag.
Am 27. Mai 1957 werden von bisher unbekannter Seite 
Flugblätter an der TH Dresden verteilt, in denen sich 
die Urheber gegen die Empfehlung des Prorektors Turs- 
ki wenden, Reisen in die Bundesrepublik einzuschrän­
ken. Gerhard Bauer und Christian Ramatschi finden 
solche Flugblätter auf den Toiletten der TH, stellen 
selbst mit Schriftschablonen 10 bis 15 weitere Exem­
plare her und verteilen sie in gleicher Weise. Daran 
waren außerdem die Studenten Hill und Donnerstag be­
teiligt, die in diesem Prozeß nicht angeklagt sind. Am 
nächsten Tag versammeln sich auf Grund dieser Ak­
tion über 300 Studenten vor der Mensa, ohne etwas zu 
unternehmen. Die Gruppe unterhält sich über den Er­
folg, und vor allem Gerhard Bauer ist der Meinung, 
daß dieser Weg erfolgversprechender sei, wenn man
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